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Der Kronprinz in Spanien. 
Madrid, 2. Dezember. 


| Monarch habe durch Geſchick und Ausdauer die al- 


| lirſchwlerigſten Verhältniſſe bemelſtert; mit ihm jet 
Das ſpaniſche 


Sponiens Zulunſt eng verbunden. 
Volk hobe Deutſchland Freundſchaft und Entgegen- 


lommen gezeigt; den Deutſchen in Spanien llege 


deshalb die beſondere nationale Pflicht ob, durch 


gleiches freundſchaftliches Entgegen kommen das Ver⸗ 


hällniß der beiden Völker zu einem recht innigen zu 
machen. Die monarchiſche Preſſe, und darunter 
auch die ſtrengkathollſche, äußert ſich fortwährend mit 
der größten Anerkennung über den erlauchten Gaſt. 
Die „Epoca“ bemerkt in einem „la solidaridad 
monärquica“ überſchriebenen Leitartikel, wenn Spa- 
nien durch Bande der Freundſchaft mit Deutſchland, 
Oeſterreich, Italten und Rußland vereinigt ſel und 
nichts thue, wodurch es F ankreichs Feindſchaft ver · 
dient, ſo brauche es nicht mehr mit Demagogen zu 
pakttren. Wenn übrigens die Monarchte in Spa⸗ 
nien und Portugal zuſammen breche, jo werde ſtie 
auch in Italten nicht auf die Dauer haltbar ſeln. 
Seit dem Beſuche des Kronprinzen werde die Un⸗ 
terſtütung revolutlorärer Anſchläge durch fremdes 
Gild eine eur opälſche Frage hervorrufen. Die re- 
pubhkanſſche Zeitung „el Liberal“ antwortet hierauf 
ſpottend, der Kronprinz habe alſo das Almoſen ſei⸗ 
ner Protektion angeboten; doch wie ſehr die Re⸗ 
publikaner ſich auch den Auſchein geben, als löen⸗ 
ten ſie über die Auweſenhelt des Kronprinzen unbe- 
ſorgt hinwegſehen, jo iſt doch jetzt ſchon zu erlen⸗ 
nen, daß der Beſuch des angeſehenſten Vertreters 
der monarchiſchen Staateverfaſſung an ven poltit⸗ 
ſchen Anſchauungen dis ſpaniſchen Volkes nicht jpur- 
los votübergehen, den republikaniſchen Träumen vlel⸗ 
mehr erheblichen Abbruch thun wird. Einige Auf⸗ 
regung hatte vor elnigen Tagen eine nach Deutſch⸗ 
land geſandte und von dort hierher zurücktelegra⸗ 
phirte Meldung erweckt, wonach Paſtor Fieoner bei 
dem Gottesdienſt in der deutſchen Geſandtſchafts⸗ 
kapelle, dem der Kronprinz anwohnte, die Hoffnung 
ausgeſprochen hätte, daß dis Kronprinzen Beſuch 
die Ausbreitung des Proteſlantiomus in Spanien 
fördern werde. (Auch in der katholiſchen Preſſe 
Oeutſchlands war Liefer Bericht mit ſcharfen Rand⸗ 
gloſſen übır die Taklwidriglelt des tvangeliſchen 
Heiſtlichen verſehen worden. Die „Köluiſche Zel⸗ 
tung“ hatte ihn ſeiner Unwahrſcheinlichlelt wegen 
nicht mitgetheilt.) Jazwiſchen hat nun Herr Flied⸗ 
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Feuilleton. 
Das Leben der Großherzogin 
(Fortſetzung.) 
Wir fahren fort, Einiges aus den ſo überaus 
intereffanten Brlifen der verſtorbtnen Großherzogin 
Allee an ihre Mutter, die Königin Victoria, mit- 
zulhtilen. Die Jahre von 1866 bis 1870 bilde⸗ 
| ten für die kleineren deutſchen Staaten eint Epoche 
dies Uebergangs und der Unruhe. Fort und fort 
drohte der Krieg mit Frankreich, und andererſiits 
mußte man ſich, jo got es gehen wollte, in das 
neue Verhältniß zu dem wächtig gewordenen Priu 
ßen ſchſcken. Die Großerzogin Alice hatte ihren 
Oulel, den Herzog Ernſt von Sachſen⸗Koburg 
Gotha, in Gotha beſucht, und von dort ſchrieb fie 
den nachfolgenden Brlif: 
„Gotha, 15. Januar 1867. 
. „Es iſt eine große Freude, mit der 
Heben Bidy und Brig inſammen iu fein — und 
die Zukunft — Das, was zu befürchten iſt, Dos, 
was unvermeidlich kommen muß, bildet vatüclich 
unſere brſtändige Unterhaltung. Was auch immer 
diemmen mag, unſcre Stellung und diejenige ande 
ker kleinen Jürſten muß eine Aenderung erleiden, bie 
für die älteren jehr hart fein wird und bie fie Im- 
mer empfinden werden. Selbſt der liebe Louie, 
welcher doch jo einſichtsvoll und vernünftig if, fagt, 
daß er im Beſſze beſonderer Rechte aufgewachſen 
‚iR, welche uns ſeit Jahrhunderten zuſtanden, und 
int es, daß fie niemals auf ihn übergehen 
werden.“ 
Umſomehr Bewunderung verdient es, wenn der 
Prinz mit aller Energie für die milſtäriſche Ober⸗ 


In der Unterbhal⸗ 
tung mit der Abordaung der bieſigen deutſchen Ko⸗ 
Ionte bemerkte der Kronprinz, Spaniens jugendlicher 


ſonen waren eingeladen. a 
Die Damentviletten und das 
weilt loſtbarer als gewöbnlich an u rk; 


füllt. 


Hofbällen. Die königliche Familiel JE 


führte die Königin, die blaue f 
Dir König führte die Exkönigia, die ein burgunder ⸗ 


50 Pfennige. 


verleſen. 
Einfluß gehabt. 

Bel der Galavorſtellung der Hugenotten ge⸗ 
wann der Kronprinz durch einen kleinen Zwiſchenfall 
ſich viele Sympathie. Eine ſonſt tüchtige Künſtlerin 
fang falſch, worauf die Zuhörer fie mit einem furcht ⸗ 
baren Ziſchen ſtraſten. Der Kronprinz und die 
Königinnen allein hatſchten der Unglücllichen laut 
Beifall. Das Publikum, ſeine Taktloſigkeit erlen 
nend, brachte darauf der weinenden Sängerin eine 
große Ovatlon dar. Als der Kronprinz und die 
Königsfamilie bei Schluß des vierten Aktes ſich ent- 
fernten, erhob ſich die ganze Zuhörerſchaft, während 
die Muſik die deutſche Volkshymne ſplelte. 

Die deutſchen Kriegsſchiffe „Adalbert“ und 
„Sophie“ werden in Barcelona erwartet. Der Ge⸗ 
meinderath von Barcelona hat am Sonnabend über 
die Feſtlichkeiten berathen, welche dem Kronprinzen 
zu Ehren veranſtaltet werden ſollen. 

Madrid, 3. Dezember. Der Kronprinz 
empfing geſtern in feierlicher Audienz den Minifter- 
präſtdenten Poſada Herrera und Abordnungen des 
ſpaniſchen Adels, Romero Robledo und viele andere 
Perſontn. Abends war Feſt im Rathhauſe, das 
mit 7000 Gasflammen erleuchtet und mit den deut⸗ 
ſchen und ſpaniſchen Nationalfarben geſch mückt war. 
Auf der Treppe bildeten Algnacllts in der Fracht 
aus der Zeit Philipps IV. Spaller. 90 3 

Die Räume 


1 Uhr. Der Kronprinz, in Tragens „ 


Atle F robe Fer 


rothts, blauverbräntes Sammtlleid trug. Nach den 
Hoffeſten war dies das erſte Bürgerfeſt zu Ehren 


des Kronprinzen. Bemetkenswerth iſt dle Neuerung, 


daß das ſpaniſche Hofzertmontell jetzt den Beſuch 
eines Feſtes der Stadt Madrid geſtattet. Der 
Kionprinz plauderte viel mit der Herzogin Medinaceli 


und dem zwelten Alcalden, der ein Deutſcher iR, ſo⸗ 


wie mit vielen Bürgern und Bürgerinnen. An der 

heutigen Hoſjagd nehmen Graf Solms und der 

engliſche Botſchafter theil. (K. 3) 
Madrid, 3. Dezember. Der König und 


der Kronprinz begaben ſich heute früh zur Jagd 
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hohelt Preußens eintrat. Die Prinzeſſin ſpricht ſich 
unverblümt darüber aus, wie ſchwere Käwpfe ihr 
Gatte für die loyale Erfüllung der Preußen gegen- 
über übernommenen Verpflichtungen mit den Mi⸗ 
uiſtein und ſelbſt mit dem Großherzog zu führen 
halte. 

In einem Briefe aus Darmſtadt vom 21. 
April heißt s 

.. . „Wie wünſche ich, Du mögeft im Recht 
fein, nicht an Krieg zu glauben Ich fürchte im⸗ 
mer, es if nicht Luxemburg, ſondern die glühende 
Eiferſucht der franzöſiſchen Nation, daß ſie nicht die 
Erſte auf dem Feſtlande iſt, und daß ODeutſchland 
gegen ihren Willen unabhängig und mächtig iſt. 
Dagegen fühlen die Deutſchen ihre neut Stellung 
und behaupten ihr Recht mit mihr Nachdruck, weil 
fl einig find, und keine der beiten Nationen will 
der anderen nachgeben. 

Der Krieg würde gänzlich nußlos fein und 
Zwietracht und Haß ohne Ende zwiſchen den beiden 
Nachbarſtaaten ſäen, welche zu ihrem eigenen und 
der Menſchhelt Beten in Friede und Eintracht mit 
einander leben ſollien. 

Es ſcheint, wir treiben dem Mittelalter zu, da 
jede Fragt auf die Spitze des Schwertes geſtellt 
wird. Es iſt höchſt tramig, Wie Bleles würde 
Papa wißbiligt haben, was jeit 1862 geſche⸗ 
ben iſt.“ 

Inzwiſchen vergeht eine Zeit, in welcher dle 
Korreſpondenz dauernd rege geführt wird, aber in 
der die Briefe weniger des Intereffanten und des 
Charakteriſtiſchen erhalten. So mar der Herbſt des 
Jahres 1869 herang ſlommen und der Prinz Lud- 
wig von Heſſen hatte beſchloſſen, ſeinen Schwager, 
den Kıonpriszn von Preußen, zur Eröffnung ves 
Suezkanal auf der Reife durch den Orlent zu be- 
gleiten. Im Oktober relſten die beiden Schwäger 
ab, und die Prinzeſſia ſchreibt an dle Königin⸗ 
Mutter folgenden Brirf: 


Mittwoch, den 5. Dezember 1883. 


ner in den öffentlichen Blättern erklärt, er habe am 
vorigen Sonntag nicht gebetet, des Kronprinzen 
Reife möge die evangellſche Propaganda in Spanien 
verſtärlen, ſondern nur das gewönliche Kirchengebet 
Dieſe Berichtigung hat einen beruhigenden 


nach Caſa Campo, in der Umgegend von Madrid und 
kehrten gegen Abend von dort zurück. Alsdann be- 
ſuchten ſie das Apollotheater, in welchem die ſpa⸗ 
niſche Oper „Marina“ gegeben wurde. 

Prinz Ludwig Ferdinand von Baiern iſt ge⸗ 
ſtern Hier eingetroffen und im königlichen Schloſſe 
abgeſtiegen. 


Deutſchland. 

Berlin, 4. Dezember. Die Zentrumsfraltion 
hat in ihrer geſtrigen Sitzung beſchloſſen, den An⸗ 
trag auf Wiederherſtellung der drei kirchenpolitiſchen 
Verfaſſungsartikel einzubringen. Der Antrag, wel⸗ 
cher ſchon geſtern dem Präfiventen übergeben iſt, 
lautet: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, 
dem ffolgenden Geſetztntwurf ſeine Zuſtimmung zu 
geben: 

Wir Wilhelm ꝛc. verordnen mit Zuſtimmung 
beider Häuſer des Landtages Unſerer Monarchie, 
was folgt: 

Einziger Artilel. 

Die Artilel 15, 16 und 18 der Verfaſſungs⸗ 
urkunde vom 31. Januar 1850 find in folgendem 
Wortlaut wiederhergeſtellt: 

Art. 15. Die evangeliſche und die Röͤmiſch⸗ 
katholiſche Kirche, ſowie jere andere Religions ⸗Ge⸗ 
ſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtändig und bleibt im Beſſtz und Genuß der 
für ihre Kultus-, Unterrichts- mr Mitithätig- 
keltszwent hem Huialtız en und 
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Ark. 78. Das Eracbanıy hlage⸗, 
Wahl- und Beſtätigus gerecht bei Beſetzung kirchlicher 
Stellen iſt, ſowelt es dem Staat zuſteht und nicht 
auf dem Patronat oder beſond eren Rechtetſteln be ⸗ 
ruht, aufgehoben. 

Auf dle Anſtellung von Gelſtlichen beim Milt- 
tär und an Öffentlichen Anſtalten findet dieſe Be ; 
Rimmung leine Anwendung. 

Urkundlich oc. 

Der Antrag trägt zuerſt die Unterſchrift dis 
Abg. Reichenſperger (Olpt). Dann folgen die Unter ⸗ 
ſchriften ſaͤmmtlicher Mitglieder der Zen trume fraktion 
und des Hoſpitanten Dr. Brüel, ſowie der polnl⸗ 
ſchen Abgeordneten. f ö 


„Darmſladt, 11. Oktober, 

Geſlern Morgen um 11 war die harte Zren- 
sung für uns, welche wir Beide jo ſehr empfan⸗ 
den. Mein einziger, geliebter, welchherziger Louis 
war gerade jo auafgelöſt in Trennungeſchmerz, wie 
damals, als wir uns im Jahrt 1860 in Wiudſor 
nach unſerer Verlobung renten. Er verläßt nicht 
gerne ſeine Kinder, ſein Haug und mich, und iſt 
wirklich ein ſolcher Gatte und Vater, wit es in der 
That nur wenſge giebt. Eln Hu wie das ſeinige 
zu beſizen und ie mein zu neunen, bin ich immer 
ſtolzer und von Jahr iu Jahr dankbarer. Junge 
Männer wie Louis, ſind heutigen Tagts ſelten ge⸗ 
nug, denn 1 gilt für anfländig, ſeine Frau zu ver ⸗ 
nachläſſtgen und daß die Frau auch ihre Unterhal⸗ 
tung hat, welche der Mann nicht thellt. Wir 
Schweſtern find ganz beſonders glücklich mit unſeren 
Männern.“ 

Inzwiſchen hatten ſchwere Wetterwollen den 
Horizont Deutſchlands umlagert. Der Krieg brach 
aus, und mit Begeifterung begrüßte die Pringeſſin 
die Etmigleit der deutſchen Stämmt, wenn ſie auch 
in tiefer Trauer ihren geliebten Gatten von Neuem 
in den Klieg ziehen ſah. Am 26. Jult Hatte fi 
die Prinzeſſin blutenden Herzens von dem Gatten 
losgeriſſen und ſchreibt nun an ihre Mutter: 

„Als ich geſtern Nacht gebrochenen Herzens 
zurückkehrte, nachdem ich von meinem guten und 
örtlich geliebten Louis Abſchled genommen hatte, 
fand ich Deine lieben, theils ehmenden Worte, und 
ich danke Dir tauſendmal dafür, ſie waren mir tin 
Troſt und eine Freude! — Ich treunte mich von 
meinem lieben Louis ſpät am Abend — auf der 
Lan dſtraße außerhalb des Dorfes, in welchem Louis 
für die Nacht eingaartlert war, und wir ſahen uns 
nach, bis Keines von dem Andern mehr Etwas 
ſehen konnte. Möge der Allmächtige über dieſes 
theure Leben wachen und ihn wohlbehalten wieder 


zurückbringen — alle Schmerzen und Sorgen ſollen 
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Die „Germania“ bemerkt über dieſen Antras 
u. A. Folgendes: 

„Die Gefahr der Verſumpfung des Kultur⸗ 
kampfes, welche die zur Retlung des ſelbſt von der 
„Köln. Ztg.“ bereits preis gegebenen Werles der 
Malgeſetze aufgebotenen Staats künſte durch ihren 
langſamen und verzwickten Lauf herbeizuführen dro⸗ 


ben, muß rechtzeitig abgewendet werden, und als 


das getignetſte Mittel dazu erſchtint die Stellung 
der Haupiftage, welche der obige Antrag formulirt, 
ob man den Katholiken eine garantirte religlöſe 
Freiheit zurückgeben oder fie in ihren belligſten In⸗ 


tereſſen à la merci ber jeweiligen Regierung hal⸗ 


ten will, wie es die Vollmachtspolltik unter Auf ⸗ 
rechthaltung aller weſentlichen Mittel der Maigeſetz⸗ 
gebung erſtrebt. 

Das katholiſche Voll und feine Vertreter find 
bereit, gern und ohne Rückhalt jeden Aue gleich der 
ſteeitenden Forderungen zu acceptiren, welchen der 
b. Stuhl mit den heiligen Intereſſen der Kirche für 
verträglich hält; aber in Uebereinſtimmung mit dem 
h. Stuhl ſtreben fie nichts Anderes an, als einen 
wahren, ſoliden und dauerhaften Fileden, und ein 
ſolcher iſt nicht zu erreichen durch die Halbheiten der 
letzten Novellen, welche höchſtens tranſſtoriſche Be ⸗ 
deutung haben, ſondeen nur durch die Rücklehr zu 
den Grundſätzen und zu den Rechtsformen, melde 
ein Vierteljahrhun ert hindurch den kirchlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen in Preußen eine Ordnung gaben, dle der 
Kaiſer ſelbſt bel Geleger heit der Eidesleiſtung der 
beiden Erzbiſchöſe von Köln und Poſen als eine 
„wohlgeordnete“ feierlich bezeichnet bat.“ 

Berlin, 4. Dijember. Durch Belanntmahung 
des Reichslanzlirs wird zur öffentlichen K 


? S enntaif ie 
gebracht, daß der Hafenplatz Futſchau (China) als 


der Cholera verdächtig angujehen jet. con 

— Es ſchelnt, als ob der erſte ernſte Kolo- 
niſationsverſuch der deutſchen Privatunternehmung 
von dauerndem Erfolg fein werde. Die Firma Lü⸗ 
deritz in Bremen hat nunmehr das ganze Hinter- 
land der Pequena- Bal angekauft. Die „Weſer⸗ 
Zeitung“ berichtet darüber das folgende: „Eine 
Korteſpondenz der „Daily News“ meldet, daß der 
deutſche Landerwerb in Angra Pequena bis jum 
Oranjefloß ausgedehnt ſei. Wie wir hier erfahren, 
liegt die Sache in de: That ſo. Herr Lüderitz hat 
nicht blos von Angra Piquena nach Süden zu bis 
zum Oranfefluß, ſondern auch nach Norden bis zum 
26. Gray ſüdlicher Breite die ganze Küſtenſtreche, 
und zwar in einer Breite von zwanzig geographi⸗ 
ſchen Mellen landtinwärts erworben. Die gange 


vergiſſen und willig ertragen ſtin, wenn er nur mir 
und meinen Kindern gelaſſen wird! 5 

Es if eine ſchreckiche Zeit, und einen Krieg 
wie dieſen herauſbeſchworen zu haben, ein Ver⸗ 
brechen, für welches man zur Verantwortung gein- 
gen werden muß, und das ſich durch Nichts ruhi- 
fertigt. Ueberall hört man von Soldaten 
Bauern „Die Wacht am Rhein“, „Was in der 
Deulſchen Vaterland“ fingen. Das 1 
Einmüthiglelt, welches allen Parteih be geen 
läßt, erfüllt Einen mit Stolz auf den ventihen 
Namen. Alle Frauen ſchämen n bogen, 
wenn Valer, Gatte und Sohn ine Zelt wehen, und 
jo viele Feelwillige treten % Wem ein Man 
iſt ſich bewußt, daß dieſer geg ein ag ovaler fee 
wind, und daß der König mit en nicht anders 
handeln konnte. 

Ich muß um 9 Uhr in der Sion! fein, ‚je 
viel ruht auf mir, und jo Bele derben der Hilfe, 
die armen verlaſſenen Soldat famſen vor Allen! 
Ich habe geſorgt, daß Allts zur Lufnahme von 
Verwundeten bereit iſt, und zur Dilfeleiflung ſendt 
ich vierzig Pflegerinnen für die Feldlazarelhe ab. 

Wie viel denke ich jetzt an Dich, denn ich 
weiß, wle aufrichtig Deine Theilnahme für Deulſch⸗ 
land fein muß, und Jedermann weiß, daß alles 
Gute, was von England aus für Deutſchland ge⸗ 
ſchieht, und alles Schlimme, welches es ab wendet, 


nur Deiner Welshelt, Gerechtigkeit und Erfahrung 


zuzuſchrelben find. Ich bin ſicher, Du wür deſt Dich 
freuen, zu hören, wie allgemein dies anerkannt uad 
gewürdigt wird. 

Was würde der theure Papa zu vieſem Kriege 
geſagt haben! Die Einigkeit Deutſchlands, welche 
derſelbt herbeigeführt, würde ihn erfreuen, aber nim- 
mermehr das ſchreckliche Mittel!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Küßenſ ecke im Befp: der Herien Lüderitz hal nun⸗ 


mehr eine Länge von etwa 45 und eine Breite 


von 20 geographiſchen Meilen. Aus dem kleinen 
zehn Quadratmellen großen Beſitz find nunmehr 
900 deutſche Quadratmeilen geworden. Von einem 
Erfolge der engliſchen Bemühungen, Herrn Lüderitz 
in feinem Us ternehmen zu ſtören, iſt in den letzten 
Berichten noch nichts zu bemerken. Die engliſchen 
Anſprüche find auch zu fraglich, als daß fie eruſtlich 
aufrechterhalten werden könnten. 

— Der General⸗Synodalrath if 
von dem epangeliſchen Ober Kirchenrathe, wie die 
„Kreuzztg.“ hört, auf Donnerſtag, den 13. Dezem⸗ 
ber, einberufen worden. Als Berathungs⸗Gegen⸗ 
ſtände werden genannt: 1) Ueber das Verhalten 
der Kirche bei der Beerdigung von Selbſimördern; 
2) Ueber das Verhalten der Kirche zu den Sekten. 
Fir beide Fragen find Denkſchriften ausgearbeitet, 
welcht den Mitgliedern des Spnodalrathes mit der 
Einberufung zugegangen find und der Berathung 
fräter zur Grundlage dienen. 

— Zur Kennzeichnung der polniſch klerikalen 
Agitation in ker Provinz Poſen bringt die „Nordd. 
Allgem. Ztg.“ folgende Mitthellung: 

Wir hören aus Poſen, daß vor Kurzem der 
katholiſche Pfarrer Eugen Schniggenberg zu Retſch ka 
im Kreife Frauſtadt von dem Landgericht in Liſſa 
wegen Majeſtätsbeleidigung zu einer ſecho monatlichen 
Fiſtungshaft verurtgeilt worden iſt. Der Verurthei⸗ 
lung llent folgender Sachverhalt zu Grunde: Im 
Februar dieſts Jahtes beſuchte der Pfarrer Schnig⸗ 
geuberg den Lehrer Prauſe zu Retſchka und bemerkte 
in der Wohnung deſſelben über dem Sopha ein 
Oelgewälde, welches Se. Majeſtät den Kaiſer dar⸗ 
ſtellt. Bei Gelegenheit tines Gegenbeſuches, den 
Braufe bald darauf dem Schniggenberg abſtattete, 
lenkte Letzterer das Geſpräch auf das mwähnte Ge⸗ 
mälde that dabei aber, als ob er daſſelbe der Dun⸗ 
lelhtit wegen undeutlich wahrgenommen und für das 
Bild des Papſtes oder dies Erzbiſchofs gehalten 
bätte, und ſprach dem Lehrer ſchließlich ſein Lob 
aue. Als letzterer ihm darauf erwiderte, daß das 
Bild Se. Wajiſtät vorſtellte, rief p. Schniggenberg: 
„Wie lönnen Ste das Bild über dem Ehrenplaße, 
über dem Sopha haben? Zi der Kaiſer allmäch ⸗ 
tig? Sie find ein polniſcher Lehrer, haben elne pol- 
niſche Schule, polniſches Land. Ich war in vielen 
Familien und habe ſolch' ein Bild micht gefunden, 
nicht einmal beim Baron. Sein Bild babe ich nur 
boͤchſtens in Gaſthäuſern vorgrfunden. Wenn Sie 
das Bild nicht wegnehmen, jo komme ich nicht mehr 
zu Ihnen, ich betrachte Sie dann als elsın mir 
fiindfeligen Mann. — Der Lehrer Prauſe, ü der 
diefe Atußerungen empört, hat feinem Kreis⸗Schul ⸗ 
inſpiktor Anzeige gemacht, welcher Letztere den Vor⸗ 
fall zur Kenntniß der königlichen Staats anwaſtſchaft 
brachte. Wir nehmen Akt von dem Verhalten des 
Pfarrers Schniggenberg wegen ſeines ſymptomati⸗ 
ſchen Charakters; daſſelbt liefert einen neuen Beweis 
dafür, welche Stütze die national polniſche Agitation 
in der Provinz Poſen bei der dortigen latbollſch en 
Gelflichkeit findet. 

— Die Frau Kronprinzeſſis iſt mit den Prin⸗ 
zeſſinnen Bictozia, Sophie und Margarethe hiute 
Vormittag aus Witsbaden nach Berlin zurück 
gekehrt. 

N — Der Majoralsherr von Buttlamer- 
Plauth, ein Bruder des Miniſters des Innern 
dat vorgeſtern zu Danzig in einer Verwaltungs ⸗ 
ratheſſtzung des Zeptralvereins weſipreußiſcher Land⸗ 
wirthe die Mittheilung beſtätigt, daß ein Reſchs⸗ 
geſetz in Aus ſicht ſtehe, welches die ſogenannte „ge 
ſetzwidrige Auswanderung“ verhindern ſolle. Zur 
Motlvirurg ſeiner Anträge für dies Oct führte 
Herr v b. Wltlaner nach der „Danziger Zig.“ u. A. 
„daß tin ſchnelles Einſchrelten des Gerichts 
öfter unmöglich ſei, da die Amtsrichter durch die 
neue Rrorganiſation meifiens wenig zu thun haben 
und ihre freie Zeit zu Aus flügen in die Umgegend 
benußen; die Auffaſſungen der Richter ſeien nicht 
gleichmäßig, dieſelben auch wohl nicht immer von 
Wohlwollen für die Intereſſen dir Landwirthſchaft 
erfüllt. Die Richter ſeien ſouvträne Herren, die 
machen lönnen was ſie wollen und nicht das thun, 
was der Miniſter will.“ „Seine Mitthellung über 
rag in Ausſicht ſtehende Reichs auswanderergeſetz“, 
bemarkt die „Lib. Korr.“, „hat Herr v. Puttkamer 
gewiß aus den beſten Quellen geſchöpft; es fragt 
ſich nur, ob er auch feine Anſicht, daß die Richter 
nicht ihre Mıthetie auf Grund von Geſetz und Recht 
zu fällen, ſondern das zu thun hätten, „was der 
Miniſter will“, aus thenſo vorzüglicher Quelle hat.“ 
In Ba bern beſchäftigt noch immer die ge⸗ 
plante Errichtung eines „deutſchen Offzter-Bertins⸗ 
bauſes“ lebhaft die betheiligten Kreiſe. Nach einem 
Münchener Telegramm beſchloß heute das Gemeinde⸗ 
Kolleglum in München einflimmig, eine Immediat⸗ 
* Eingabe an den König Ludwig zu richten und den⸗ 
ſelben zu bitten, die Ausdehnung des deutſchen Of⸗ 
ſtzter Konſumptrrins auf Balern zu verhindern. 

— Wiederholt iſt aus Elſaß⸗Lothringen dar ⸗ 
"über geflagt worden, daß durch das Beſtreben des 
Statthalters, die Sympathien der ſogenannten No- 
tabeln zu gewinnen, die Autorität der Beamten 
gegenüber der B. vpöllerung beeinträchtigt würde, was 
leineswigs zur Beſeltigung der franzeſiſchen Geſin⸗ 
nung beitrage. Das Reichsgerſcht hat fitzt eine 
Ealſcheidung gefällt, welche ein Strelflicht auf dieſe 
Verhältniſſe wüft. Ein elſaß lothzingiſcher Ober⸗ 
foͤrſter, Namens Mang, war von mehreren „Nota⸗ 
bein" beleidigt worden, als er eine Jagd⸗Konlra⸗ 
ventlon derſelben feſtſtellen wollte. Er ſtellte des 
halb den Strafantrag, wurde aber von ver elſaß⸗ 
lothringiſchen Regierung aufgefordert, denſelben zu⸗ 
rückzunehmen, und als er ſich weigerte, „im Inter⸗ 
eſſe des Dienſtes“ virſeß t. 


Das Landgericht in ſeſner 13jährigen Fahrzeit. 
Zabern ſprach die auf den Antrag dis Oberſörſters 


angeklagten Peiſonen ſrel, das Reiche gericht aber 
hat dieſes Exlenntniß vernichtet und die Sache zur 
nochmaligen Verhandlung an das Landgericht in 
Straßburg verwit ſen. 

— In einem hieſigen Blatte fanden ſich vor 
Kurzem Aulaſſungen über das Schwinden des deut⸗ 
ſchen Einfluſſes in Konſtantinopel, welche in tünki 
ſchen Kreiſen ſowohl, wie unter der deutſchen Ko⸗ 
lonle Konſtantinopels unangenehmes Aufſehen erregt 
haben. Der „Köln. Zig.“ wird von dort darüber 
geſchrieben: 

Es war darin die Rede von dem Mißlingen 
der Miſſton Mukhtar Paſchas, dem unftceundlichen 
Empfang, der dieſem Staatsmanne vom Fürſten 
Bismarck zu Theil geworden, von Anſprüchen, welche 
die Türken an Deutſchland ſtellen zu dürfen glaub- 
ten, einfach weil eine gewiſſe Anzahl deutſcher Of; 
fiztere und Beamten hier in gut beſoldeten Stellun- 
gen verweilen. — Angaben, die geradezu darauf 
hinzuflelen ſcheinen, den Gegnern der deutſchen Be⸗ 
amten in der Türkei Waffen in die Hand zu ge- 
ben, und die denn auch von dieſen mit Eifer be⸗ 
nutzt werden, um deren Thätigkeit in Konſtantino 
pel nach Möglichkeit zu erſchweren. Glücklicherwelſe 
iſt in den wohlunterrichteten türkiſchen Kreiſen zur 
Genüge bekannt, daß jene Behauptungen jeder Un⸗ 
terlage eulb ehren und entweder ſelbſt vollſtändig aus 
der Luft gegriffen oder möͤglicherweiſe auch als der 
Widerhall falſcher engliſcher Zeitungsberichte, deren 
Beweggründe nicht gerade fern liegen, anzu⸗ 
ſehen ſind. 

— Zur beſſeren Wahrnehmung der Sicher⸗ 
heitspolizei in den chineſiſchen Gewäſſern haben auf 
Deutſchlands Initiative die bedeutendſten maritimen 
Mächte die Jormirung einer Kanonenboolflottille bei 
Kanton beſchloſſen, welche unter den Oberbefehl der⸗ 
jenigen Macht geſtellt werden ſoll, welche die größ ⸗ 
ten Serſtreitlräſte in jenen Gewäſſern beſitzt. Die 
Verhandlungen Chinas mit Frankreich dauern fort, 
und wagen ſich alarmirende Nachrichten nur ganz 
vereinzelt hervor. 

— Den neueſten Nachrichten aus Kalro zu⸗ 
folge ſcheint das Hicks'ſche Heer bei Obeld nicht 
volſtändig aufgerieben worden zu ſein, wie die erſten 
Meldungen angaben. Die „C. T. C.“ berichtet 
nach einem Reuter ſchen Telegramm aus: Kairo: 

Der hieſige öſterreichlſche diplomatiſche Agent 
erhielt heute Nachmittag tiy Telegramm des Kon 
ſuls in Khortum, wonach Briefe aus Kordoſan 
über Fahſode eingelaufen ſiien mit der Nachricht, 
daß nur ein Drittel des egyptiſchen Heeres elnſchließ⸗ 
lich der britiſchen Offiziere und des Generalſtabes 
getödtet ſei. Der Reit sagere bei Rahad, empfange 
Lebensmittel aus Takell und warte auf Verſtärkun 
gen. Das Telegramm des Konſuls ſagt ſchlleß lich, 
es ſcheine gewiß, daß die totale Vernicht arg der 
Armee Hicks Paſchas ſich nicht beſtätigt. Die Stadt 
Khantum iſt ruhig. Der egyptiſchen Regierung find 
ſolche briefliche Mitſhellungen nicht zugegangen. Die 
Nachricht bedarf der Beflätigung. 

Die Dezember Nummer der Fortright'y Re⸗ 
view“ enthält einen Artikel des jüngſten Bruders 
des Khıdive, des in England in der Verbannung 
lebenden Prinzen Ibrahim Paſcha, über die natio- 
male Bewegung in Egyptm. Der Peinz ſchreibt 
unter Anderm: \ 

„Ich beklage immer ſtärker die Tendenz, welche 
ſich dahln äußert, die egyptiſche Nationalitäts- Idee 
entweder als eine Filtlon oder als den ſchaltenhaf⸗ 
ten Traum politiſchir Enthufſaſten zu behandeln. 
Sie if weder das Eine noch das Andere, Die- 
jelbe bildet einen wahrhaft egyptiſchen Gedanken 
und rep räſentirt ein wirklich egyptiſches Gefühl, wel⸗ 
ches lange vor dem Pe onunclamlento von 1881 
entſlanden war und gan; beſtimmt die Niederlage 
von Tel-el⸗Kebir überlebte. Ich kann nicht zuge⸗ 
ben, daß Arabi und ſeine Genoſſen dieſe per er- 
fanden oder an das Tagts icht zogen; allein iich 
glaube gern, daß dieſelben nach ihren beſten Kräf⸗ 
ten die ehrlichen und gewiſſenhaften Vertreter jenes 
Gedankens waren. Ich bin ferner überzeugt, daß 
die Mehrheit des egyptiſchen Volles mit Leib und 
Seele Arabi und deſſen Beſtrebungen für Reformen 
und Aenderungen zum Beſſern biſtimmte. Kein Irr⸗ 
thum brachte für Egypten verhänguniß dollere Mir- 
kungen mit ſich, als dleſes mangelnde Verſtändniß 
für deſſen Beſtrrebungen. Der Krieg wurde fait 
ausſchließlich durch jenen Mangel an Verſtäsduiß 
und die gefälſchte Darſtellung egpptiſcher Gefühle 
verurſachl, und erſt heute fängt man an, den da⸗ 
maligen Irtthum (irzuſeher. Ich wundere mich 
nicht über den Irrthum, in wilchen England da 
mals verfiel, und daß aus demſelben fo, viele trau⸗ 
rige Folgen ſich entwickelten. Der Schlüſſil zu einer 
wahren und dauernden Löſung der egyptiſchen 
Schwieriglelten kann nur in der Anerkennung des 
egypt ſchen Natlonalitäts - Gedankens auf breitefter 
Grunplage ſeitens Englands gefunden werden. Eog⸗ 
land wuß in Egypten der Pionier der Reorganiſa⸗ 
tion werden, und die egyptiſche Reglerung muß 
gerne und tbatſächlich eine ſolche Reorganiſirung 
ſelbſt durchſührer.“ 

Hamburg 3. Dezember. Verhandlung des 
Steamts über rie „Eimbria“-⸗Affalre. Auf die Fra⸗ 


gen des Reichekommiſſärs Maclean deponirt der 


Zeuge Stelshaus: Die „Cimbrla“ ſei zuerſt im 
Jahre 1867 von dem Bureau „Veritas“ klaſſiſtilrt 
worden. Die Klaſſe fel jedoch 1877 abgelaufen, 
da die Rhederci keinen Antrag auf Verlängerung 
geſtellt hahe. Im Jahre 1880 habe die Rhederel 
von Neuem die Klaſſiſiztrung besntragt, nach der 
Meinung des Zeugen, weil von dem frü eren Sy 
ſtem der Salbſtoerſtchtrung abgegangen war und 
man nun zum Zweck der Verſicherung die Klaſſiſt 
katlon brauchte. Der Zeuge beſichtigte damals das 
Schiff im Dock und fand 46 gut ausſehend trotz 
Das Schiff war nicht 


nach den Regeln der „Veritas“ gebaut. Der Zeuge 


detalllitt die deshalb von ihm angeorbriten Verſſär 


Mehrere Schotlen wurden bis 
Die Thüren 


erſte Klaſſe erhielt 
zum Unterdeck und Spardeck erhößt. 


der Zoiſchendicksſchotten waren Klappthüren mit entſtand geſtern Morgen Feuer, 


Gummieinfaſſung, welche beim Schließen durch Wir- 
bel an die Wand gepreßt wurden. Jetzt nebme 
man meiſtens Schiebethüren, welche dichter ſchließen, 


doch müſſe man bei älteren Schiffen mit den vor⸗ 


dandenen Einrichtungen rechnen. Der Reichskom⸗ 
miſſar hält die Anſicht aufrecht, daß das falſche 
NRudermandver die Urſache der Kolltſion geweſen jet 
und tadelt auf das Sch ärſſte das Verfahren des 
engliſchen Dampfers „Sultan“, welches nach engli- 
ſchem Geſeß noch ſtrenger zu verurthellen jei, als 
nach deutſchem. Die „Cimbria“ fel nach dem Er- 
gebniß der Beweisaufnahme mangelhaft gebaut ge⸗ 
weſen. Hoffentlich werde die jetzige Verhandlung 
Anlaß zu Verbeſſerungen nach verſchledenen Richtun ⸗ 
gen geben. Anträge habe er nicht zu ſt⸗ en. Nach ⸗ 
dem noch der Anwalt des enzliſchen Kapt. Cuttill 
verſucht, das Verfahren des Letzteren zu rechtferti⸗ 
gen, wurde die Verhandlung geſchloſſen. Die Ver 
kündigung des Spruches wurde auf 14 Tage ver ⸗ 
r 


Ausland. 


Konſtantinopel, 27. November. Der „Walyt“ 
enthält heute Morgen eine amtliche Mittheilung, 
deren Faſſung fo bezeichnend if, daß wir den An- 
fang derſelben wörtlich überſetzen: „Im Sudan iſt 
tin Menſch aufgetaucht, welchen man den Namen 
eines Mahdi glebt, und in deſſen Gefolge ſich höch⸗ 
ſtens, aller höchſtens 1000 bis 2000 Lampen und 
Mtuterer angefammelt daben. Aber das Gerücht 
bat die geographiſche Bedeutung und die Zahl der 
Anhänger des genannten (bier iſt für „genannt“ 
das Wort markum gebraucht, welches in der Steck ⸗ 
briefſprache auf Spitzbuben angewandt wird) Mahdi 
erheblich übertrieben und die Telegramme aus den 
europäiſchen Zeitungen, welche geſtern und vorgeſtern 
hier angelangt find, beziffern bie Anhärgerſchaft des 
Mahdi auf 300,000 Soldaten. Die erwähnten 
Telegramme beruhen nicht auf amtlichen Nachrichten 
und ſind meiſt unglaubwürdige Gerüchte u. ſ. w.“ 
Der Artikel ſchließt damit, daß er die erwähnten 
Telegramme ausdrücklich Lügen fraft. Der Mabdi 
wird alſo da in aller Form fallen gelaſſen und 
zwar in einer Form, die ſchla gender und prompter 
if als diejenige, welche ſeiner Zeit gegen Arabi 
Paſcha gebraucht wurde. Wie viel er ſelbſt ſich 
daraus macht, iſt abzuwarten; in der türllſchen öf⸗ 
fentlichen Meinung wird die Mitthiilung nicht ver⸗ 
fehlen, Aufſehen zu erregen. In engliſchen Kretſen 
wird die Nachricht ſelbſtverſtändlich befriedigen. 

Paris, 3. Dezember In der geſtera gehal- 
tenen Verſammlung der Anarchſſten wurde das be; 
reits in der vorigen Sitzung des Komltees der 
Anarchiſten b ſchl.ſſene Beofelt beſtätigt, am Freitag, 
den 7. Dezember Mittags, ſich auf dem Börſen⸗ 
platze zu verſammeln, dont gegen das „infame Ka⸗ 
pital“ eine Kundgebung zu veranſlalten u d ſodann 
nach dem Palais Bourbon zu warſchiren, um, wie 
elner der Redner es ausdrückte, „faire boire une 
bouillon dans la Seine aux Députés“ . („Die 
Depulirten eine Bouillon in der Seine trinken zu 
laſſen.“) Die Behörden ſollen übrigens dieſem Pro⸗ 
fıfte keine 8 Bedeutung beiltgen. 


Provpinzielles. 

Stettin, 5. Dezember. Behuſs eventueller 
Gründung eines Gewerlvrreins der Kaufleute war 
von einem ungenannten Komitie für geſtern Abend 
eine öffentliche Verſammlung im aten Rath hausſaal 
einberufen 
einen Bortrag über Ziele und Zwecke der deutſchen 
Gewerlvertine halten ſollte. Die Verſammlung war 
für die uns unbekannten Elnberufer ein ziemlich ſtar⸗ 
kes Jlaeko, 5 Minuten vor 9 Uhr wurde ditſilbe 
eröffnet, 10 Minuten nach 9 Uhr wieder geſchloſ⸗ 
ſen. Im Namen des doch onſcheinend kaufmänniſch 
ſein ſollenden Komſtets wurde bie Verſammlung von 
Hrn — Metallarbeiter Fuhrmann i 
eröffnet und zwar mit einer Entſchuldigung, d ß 
Herr Dr. Mex Hlrſch elngetretener Hinderniſſe hal⸗ 
ber nicht ſprechen könne, dafür trat Redner für die 
Gewerkotrrine ein und forderte die Kaufleute auf, 
einen ſolchen bier zu bilden und für denſelben Pro 
paganda zu machen. Bei Eröffnung der Diskuſſion 
zeigte ſich unter den zahlreich an veſenden Kaufleuten 
eine jo große Begriſterung, einen ſo chen Verein zu 
begründen, daß ſich nur der — Schniſtſezer Her⸗ 
bert zum Wort mildett, um gegen die Gewerk- 
vereine und zugleich gegen die Fortſchrittspartel u 
ſprechen. Here Fuhrmann bifkitt, daß Herbert 
in die Vrſamalung gehöre; es folgten Zwiſchen⸗ 
rufe, wie: „Oeffentliche Virſama lang“, „Annonce“, 
und Herr Fuhrmann entgegnete, daß „Wir“ 
die Verſammlung eisbernfen. Wleder sejehäilten 
Rufe: „Wer find die Wir?“ Die „Wir melde⸗ 
ten ſich 1 doch nicht und die B erſammlung ſchloß, 
wie ſchon bemerkt, mit einem Figsko für die Ein ⸗ 
berufer. 

Stettin, 5. Dezember. Die Ziehung der 3. 
Mlafie 169. preußiſcher Klaſſen⸗Lotterle wird am 
11. Dezember d. J, Morgens 8 Uhr, ihren An⸗ 
fang nehmen. Dee Erneuerungelooſe, ſowie die 
Freilooſe zu dleſer Klaſſe find unter Vorlegung der 
bezüglichen Looſe aus der 2. Klaſſe, bis zum 7. 
Dezember d. J., Abends 6 Uhr, bil Verluſt des 
Amechts einzulöſen. 

— Die Sonnabend Abend im großen Bör⸗ 
ſenſanle zun Beſten der Reſchsfichtſchule vom Vor ⸗ 
flande dis Verbands Stetlin veranſtaltete Auffüh⸗ 


in welcher Herr Dr. Max Hirſch 


unterſtützun swertden Sache dir Riichsfechtſchult wird 
kungen, auf Grund deren die „Cimbria“ dann die 


dieſer gelungene Abend gewiß wieder neue Freunde 
gewonnen haben. 

— In dem Hauſe Grabow, Langeſtraße 33, 
der Dachſtuhl 
brannte vollſtändig nieder; leider wurden auch die 
Mobilien von zwei im oberſten Stockwerk belegenen 
Wohnus gen ein Raub der Flammen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Ein gemachter Mann.“ Poſſe mit Geſang in 3 
Akten. 

Was Alles eine Thatervoiſtellung Hören 
kann! Dieſec Tage verzögerte ſich die Vorſtellung 
im polniſchen Theater von Poſen länger als um 
elne Stunde. War etwa tin Schauſpieler krank 
deworden, war der elferne Vorhang indisponirt f 
Niczts von alledem, die Vorſtellung verzögerte ſich, 
weil die Feuerwehr Stille machte. Die Theaterkaſſe 
war für den Feuerwehrdlenſt achtſehn Mark ſchul⸗ 
dig; als ein Mahnbrief erfolglos blieb, wurde der 
Feuerwihrdienſt im Theater eingeſtellt und die Po⸗ 
Itjel verbot den Beginn der Vorſtelluag vor Ein- 
treffen der Fruswedr. Erſt als die Forderung ge- 
löſcht war, halb 9 Uhr, erſchien die Feuerwehr, 
und lonnte die brennende Unger uld des Publikums 
durch den Beginn der Vorſtellung weggeräumt 
werden. 


Vermiſchtes. 

München, 4. Dezember. 
tilebten wir her ein ſeltents Naturereiguiß. 
Einem intenſtven rothen Glühnebel folgte plotzlich 
unter Donner und Blitzen ein orkasartiger, wohl 
tine Stunde anhaltender Schnerſturm. 

— Anläßlich der durch die Blätter g Jange- 
nen Erzählung von der romantiſchen Geſchichte des 
jungen Grafen Salm wird der „Elf. Ztg.“ 
aus Brüſſel geſchrieben: Der „harte Kopf“ der 
Grafen Salm iſt in den Rheinlanden belannt; Alle 
gehen ihren eigenen Weg, und analog zu der Her⸗ 
zensgeſchichte des jungen Grafen Alfred iſt dlejenige 
eines Veitus deſſelben und Neffen des vielgenann⸗ 
ten Fürſten. Nur hat der in Rede ſtehende Graf 
Manfred Salm ſein Glück nicht jenfeis des Was⸗ 
ſers, ſondern in Deutſchland und zwar in einer 
heißquelligen Badeſtadt unweit der belglſchen Grenze 
geſucht und gefanden. Dort gründete Graf Man- 
fred, nachdem er ſich wegen feiner Heirath mit der 
Tochter eines biederen Schah macher meiſters mit jrt- 
ner hochſtehenden Familie überworſen, vor et wa 8 
Jahren ein — Spezerei-Geſchäft, wel⸗ 
ces derartig proſpertrte, daß er bereits nach wenl⸗ 
gen Jahren im Stande war, ein Landgut zu pach⸗ 
ten und deſſen Juventar anzulaufen. Er bewirth⸗ 
ſchaftet daſſeibe noch heute mit gutem Erfolg und 
hat ſich nie ie zu b. klagen ‚Br ehabt, dem Triebe 
ſeines Herzens gefolgt zu fein. Er lebt mit dem 
Schuhmacher⸗Töchterlein in glücklicher Ehe und ein 
junges roſiges Gräflein macht die Freude der El⸗ 
tern aus. 

— Warum die Pariſer die bevorſtehende erſte 
Aufführung der „Könige im Ex l“ ia Ertaje verſeßt. 
Dieſe ſteht näwlich bevor, aber das Stück und ſein 
Schlcſal ſind von geringem Belang, eine ganz andere 
Novität drängt die Schauſplelnovität welt in den 
Oln ergrund. Die Haupiſſiche if bie neue Robe 
der Schauſpielnin Pierſon. Ader was kann daran 
denn jo Verwunderliches ſein, nachdem man bie 
Toiletten der Sarah Bernhardt längſt angellaunt 
hat? — Gemach! Die Plerſon kritt in einer Robe 
auf, deren Haupiſtoff noch niemals auf der Bühne 
zu einem Kleide verwendet wurde, in einer Robe 
nämlich von ſchwediſchem Handſchuhle⸗ 
der. Die ganze Robe mit weiten 
wird aus ſch wediſchem Handſchuhleder beſteb n, und 
nur zum Ausputz werden Atlas und Spitzen vır- 
wendet. Ganz Paris iſt auf das Erſcheinen biefer 
Robe geſpannt. 

— „Sarah Bernhardt“, ſagt „Puck“, „hat 
fh ia Frankreich eine Farm gekauft und verlegt 
ib nunmehr mit ihrem garen Talente auf die 
Kaſe- Manufaktur. Sie wird in Folge 
Peijon in der Lage ſein, muftig noch mehr drama⸗ 
tiſche Autor m zu beſchäftigen, da fe viel n 
papier gebrauchen wird. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Bern 4 Dezember. Der Bundesrath hat 
die auswärtigen Regierungen zur Beſchſckung u 
diplomatiſchen Konferenz dehufs Auſſtellung gemein- 
ſamer Beſtimmungen über den internationalen Schutz 
des littrariſchen und künſtlerlſchen Eigenthu me ein ⸗ 
geladen. 
Dem „Berner Bund“ zufolge vrrgichtet Stauk⸗ 
reich auf eine Brfeſtigung des Mont Vuache, alle 
dir Schweiz aus des beſtehenden Verträgen fließen · 
den Rechte bleiben gewahrt. 

Petersburg 4 Daember. Der Andrang der 
Rentenztichner in bedeutend; auch aus dem Aus 
lande find große Kanforbres eingelaufen. Die An- 
meldungen der Prisaten überſttigen den hler zur 
Verfügung ſlehenden Betrag, ſo daß eint erhebliche 
Reparti tion tlutreten wind. 

Moskau, 4. Drember. Die von der hleſt⸗ 
gen Araeiitifhen Gemeinde zum Andenken an, den 
verſtorhenen Kalſer Alex anber II. gegründete Alix ⸗ 
ander-Gewerbeſchule iſt geſtern feierlich eröffnet wor⸗ 
den. In der Eröffnurgerede wies der Rabbiner 
auf die großen Wohlthalen hin, die der verſlo bene 
Kalſer den Ifraellten erwieſen habe und deren ih 
die Iſraeliten auch Seitens die jetzt regierenden 


Heute Morgen 


rung waer in jeder Beziehung gelungen. Das zahl⸗ Kuſers erfreuten. 


rtich erſchienene Publikam nahm ſänmtliche Pro 
grammnummern mit lebhafter Anerkennung auf. 
Der Reinert ag wid auf 250 Mark geſchätt. Der 


Waſhington, 3. Dezember. Der Kongreß ist 
heute ohne elne Botihaft des Peäftdenten eröffnet 
worden. 
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